
KUÜUN! HANS, Gottesdienst Warum$ sehr gBeNau wider und macht deutlich,(Theologische Meditationen, hg. V, Küng43) (40.) Benziger, Zürich 1976. Brosch,
WIe der nEUC, E  5 Vat:  1cCanum inaugu-

fr ”7 .80
riıerte Weiheritus von einigen noch not-
wendigen Retuschen abgesehen sehr g_

Das schmale Bändchen argumentiert nicht ür IauUu die heutige assung B  S Amt der
den liturgischen Insider, sondern innerhalb kath rche wiedergibt. Der Beitrag zeigt
und auberha)l der christlichen Kirchen für evident, wie ehr die Liturgie eine {

verkannte ue des Dogmatikers sSe1indie, denen der sonntägliche Gottesdienst ZUuHh kann und muß.Problem oder schon zu ei1iner völlig erledig- Von Schstem Interesse sind dann die Frei-ten Sache geworden ist. l G ist im esent-
en entstanden der Predigt In einem mütigen Auseinandersetzungen mit den 8-
ökumenischen Studentengottesdienst Tü- genwartigen Ordinationsriten der Reforma-
bingen. 50 geht also gar nicht um einen Honskirchen. Bischof unst (Bonn) gibt eın
sakramententheologischen Traktat, sondern Bild der gegenwärtigen unterdessen {IWas

abgeebbten Ordinationskritik unter elen
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plausible dafür, laß Gläubige jungen eologen und Vikaren, die ctarkZUum Gottesdienst versammeln, 1Tie  ıin
von Vorstellungen einer herrschaftsfreienschon eshalb, Menschen 1m Vollsinn

zu Jleiben. Allerdings wären da auch von Kirche ohne ausdrückliches Amt gelragen
den Kirchen Forderungen zu berücksichtigen, sind. Brunner (Heidelberg) untersucht 1
die vVvVom deutlich angemeldet Man umfangreichsten Vortrag (er nımmt die L  =
t+äte gewiß unrecht, wollte man anneh- des mn Bandes eın die geltenden pIo-
MmMeN, er h.  ätte ZzUuUum Gottesdienst chts Theo- testantischen Ordinationsformulare auf ihre

Vorstellung VOI Amt. Er geht sehr 'logischeres Zu Ben. Das will hier noch
Sanl, ber auch unerbittlich mit den TextengaT nicht:;: €  er cetzt viel Früher beim heutigen um, ohne alle Schönfärberei. AÄAm Ende meldetfragenden und suchenden Gutwilligen anl,

ermuntert mıit herzlichen und gewinnen- Bläser (Paderborn) ınen wohlabgewo-
den Argumenten. Das Büchlein eigne sich nen Vorbehalt nel  UReTe Entwicklun-

eigenen Bedenken, aber auch Ver- BEeNn ın den evangelischen Agenden die
chenken so  e, denen m  e ZuUu S  HN sich eher Okumenisch-Gemeinsamen

fortzuentwickeln cscheinen.Mittun Mut und Freude geben mO!  chte. Der ist  S, sehr redlich und und VO:  —
höchster Verantwortung gefiragen. Sehr

MUMM REINHARD KREMS rasche rfolge Sin| sicher nicht erwarten;g.),
Ordination und kirchliches Amt. (Verötft. doch gibt die einstimmige chlußentschlie-
kum Arbeitskreises CVans. U, kath. Theo- Bung auch wieder Ho
logen) Bonifaciusdruckerei, Pader- Wien Johannes Emminghaus
born Luther-V., Bielefeld 1976 art

15,80. PROBST D, Gottesdienst 171 Geist
Der ökumenische beitskreis ‚Vang. und und Wahrheit, Die liturgischen Ansichten und
kath Theologen, bald nach dem etzten Krieg Bestrebungen Johann ae| Sailers. (Stu-
unter dem damaligen Erzbischof Lorenz 1Jen ZUT Pastoralliturgie Pustet,

Regensburg 1976. art. Y  —Jaeger (Paderborn) und dem niedersächsi-
schen Bischof elm Stählin (Oldenburg) Sailer, von bis 332 Bischof ın Re-
3 den kompetentesten eutschen Univer- gensburg, kath Aufklärer und Führer einer
citätslehrern beider Konfessionen ZUSamme1- kath romantischen Kestaurat:  107 ın einem,
gerufen, efaßte sich auf seiner Arbeits- ist von S0 Format, daß er sinnvoller-
agun! 1mMm April 1974 ın Friedewald bei Betz- weise immer wieder ZUM Gegenstand theo-
dorf-Sieg miıt der Trage der ÖOrdination ınter logiegeschichtlicher Forschung werden kann.

Obendrein waäaren SEeINe liturgiepastoralen Be-Bezug auf die geltenden Ordinationsformu-
lare. Liturgische Agenden sind keine strebungen noch nıe systematisch behandelt
systematische Dogmatik, aber cie aAUS, worden. Von er ist  . die Arbeit eindeutig
WOoZUu der ÄAmtsträger bestellt wird und egrüßen. 5je wird für viele Interessierte
Se1nes Amtes is6t, Landesbischof Lohse ein Lesebuch sein für 12e entsprechenden
gibt in diesem Sammelband zunächst Re- Ansätze, Versuche un Ideen einer Zeit, der
chenschaft e  ber die Ordination in der Refor- WIr in Osterreich die Haydn- und Schubert-
mation nach der Auffassung Luthers, der mMmes5e verdanken. glaube, Na  »3 der
Iutherischen Bekenntnisschriften und Calvins. Schlußfolgerung des VE beipflichten
Der erblick ist prazise, ctraff und für den darf, daß Sailer (übrigens wiıe viele -
Katholiken bedeutsam und einsichtig. dere) zZzu den verpaßten Gelegenheiten der
Demgegenüber Lehmann katho- allgemeinen Kirche gehört. Die Frage ist
lischerseits das theol. Verständnis der Ordi- NUT, ob 15 Jahre auf oder b Wandel
nation nach dem liturgischen Zeugnis der —  ıner 2000jährigen Wirklichkeit 50 erheb-
Priesterweihe. Die Ritus eschichte ist höchst lich sind und ob angesichts anderer
eindrücklich : 5ie spiegelt die jeweils zeıt- gnadenhafter Potenzen Methodenfragen der
genössische Auffassung VOom kath., Priester- Pastoral, S{) wichtig S1ie auch sein mögen,
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KONG HANS, Gottesdienst - warum? 
(Theologische Meditationen, hg. v. H. Küng 
43) (40.) Benziger, Zürich 1976. Brosch. 
sfr. 7.80. 

Das schmale Bändchen argumentiert nicht für 
den liturgischen Insider, sondern innerhalb 
und außerhalb der christlichen Kirchen für 
die, denen der sonntägliche Gottesdienst zum 
Problem oder schon zu einer völlig erledig­
ten Sache geworden ist. Es ist im wesent­
lichen entstanden aus der Predigt in einem 
ökumenischen Studentengottesdienst in Tü­
bingen. So geht es also gar nicht um einen 
sakramententheologischen Traktat, sondern 
u?' plausible Grµnde dafür, daß Gläubige 
sich zum Gottesdienst versammeln, allein 
schon deshalb, um Menschen im Vollsinn 
zu bleiben. Allerdings wären da auch von 
den Kirchen Forderungen zu berücksichtigen, 
die vom Vf. deutlich angemeldet sind. Man 
täte K. gewiß unrecht, wollte man anneh­
men, er hätte zum Gottesdienst nichts Theo­
logischeres zu sagen. Das will er hier noch 
gar nicht; er setzt viel früher beim heutigen 
fragenden und suchenden Gutwilligen an, 
ermuntert ihn mit herzlichen und gewinnen­
den Argumenten. Das Büchlein eignet sich 
zum eigenen Bedenken, aber auch zum Ver­
schenken an solche, denen man zu neuem 
Mittun Mut und Freude geben möchte. 

MUMM REINHARD / KREMS G. (Hg.), 
Ordination und kirchliches Amt. (Veröff. d. 
ökum. Arbeitskreises evang. u. kath. Theo­
logen) (176.) Bonifaciusdruckerei, Pader­
born / Luther-V., Bielefeld 1976. Kart. 
DM 15.80. 

Der ökumenische Arbeitskreis evang. und 
kath. Theologen, bald nach dem letzten Krieg 
unter dem damaligen Erzbischof Lorenz 
Jaeger (Paderborn) und dem niedersächsi­
schen Bischof Wilhelm Stählin (Oldenburg) 
aus den kompetentesten deutschen Univer­
sitätslehrern beider Konfessionen zusammen­
gerufen, befaßte sich auf seiner 35. Arbeits­
tagung im April 1974 in Friedewald bei Betz­
dorf-Sieg mit der Frage der Ordination unter 
Bezug auf die geltenden Ordinationsformu­
lare. Liturgische Agenden sind zwar keine 
systematische Dogmatik, aber sie sagen aus, 
wozu der Amtsträger bestellt wird und was 
seines Amtes ist. Landesbischof B. Lohse 
gibt in diesem Sammelband zunächst Re­
chenschaft über die Ordination in der Refor­
mation nach der Auffassung Luthers, der 
lutherischen Bekenntnisschriften und Calvins. 
Der Oberblick ist präzise, straff und für den 
Katholiken höchst bedeutsam und einsichtig. 
Demgegenüber behandelt K. Lehmann katho­
lischerseits das theol. Verständnis der Ordi­
nation nach dem liturgischen Zeugnis der 
Priesterweihe. Die Ritusgeschichte ist höchst 
eindrücklich: Sie spiegelt die jeweils zeit­
genössische Auffassung vom kath. Priester-

turn sehr genau wider und macht deutlich, 
wie der neue, vom Vaticanum II. inaugu­
rierte Weiheritus - von einigen noch not­
wendigen Retuschen abgesehen -, sehr ge­
nau die heutige Auffassung vom Amt in der 
kath. Kirche wiedergibt. Der Beitrag zeigt 
evident, wie sehr die Liturgie eine - olt 
verkannte - Quelle des Dogmatikers sein 
kann und muß. 
Von höchstem Interesse sind dann die frei­
mütigen Auseinandersetzungen mit den ge­
genwärtigen Ordinationsriten der Reforma­
tionskirchen. Bischof Kunst (Bonn) gibt ein 
Bild der gegenwärtigen - unterdessen etwas 
abgeebbten - Ordinationskritik unter vielen 
jungen Theologen und Vikaren, die stark 
von Vorstellungen einer herrschaftsfreien 
Kirche ohne ausdrückliches Amt getragen 
sind. P. Brunner (Heidelberg) untersucht im 
umfangreichsten Vortrag (er nimmt die Hälfte 
des ganzen Bandes ein) die geltenden pro­
testantischen Ordinationsformulare auf ihre 
Vorstellung vom Amt. Er geht sehr sorg­
sam, aber auch unerbittlich mit den Texten 
um, ohne alle Schönfärberei. Am Ende meldet 
P. Bläser (Paderborn) einen wohlabgewo­
genen Vorbehalt gegen neuere Entwicklun­
gen in den evangelischen Agenden an, die 
sich eher vom ökumenisch-Gemeinsamen 
fortzuentwickeln scheinen. 
Der Bd. ist sehr redlich und ehrlich und von 
höchster Verantwortung getragen. Sehr 
rasche Erfolge sind sicher nicht zu erwarten; 
doch gibt die einstimmige Schlußentschlie­
ßung auch wieder Hoffnung. 
Wien ]ohannes H. Emminghaus 

PROBST MANFRED, Gottesdienst in Geist 
und Wahrheit. Die liturgischen Ansichten und 
Bestrebungen Johann Michael Sailers. (Stu­
dien zur Pastoralliturgie 2) (328.) Pustet, 
Regensburg 1976. Kart. DM 56.-. 

J. M. Sailer, von 1822 bis 1832 Bischof in Re­
gensburg, kath. Aufklärer und Führer einer 
kath. romantischen Restauration in einem, 
ist von solchem Format, daß er sinnvoller­
weise immer wieder zum Gegenstand theo­
logiegeschichtlicher Forschung werden kann. 
Obendrein waren seine liturgiepastoralen Be­
strebungen noch nie systematisch behandelt 
worden. Von daher ist die Arbeit eindeutig 
zu begrüßen. Sie wird für viele Interessierte 
ein Lesebuch sein für die entsprechenden 
Ansätze, Versuche und Ideen einer Zeit, der 
wir in Österreich die Haydn- und Schubert­
messe verdanken. Ich glaube, daß man der 
Schlußfolgerung {294) des Vf. beipflichten 
darf, daß Sailer (übrigens wie so viele an­
dere) zu den verpaßten Gelegenheiten der 
allgemeinen Kirche gehört. Die Frage ist 
nur, ob 1S0 Jahre auf oder ab im Wandel 
einer 2000jährigen Wirklichkeit so erheb­
lich sind und ob angesichts ganz anderer 
gnadenhaf ter Potenzen Methodenfragen der 
Pastoral, so wichtig sie auch sein mögen, 
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verdienen, übermäßig wichtig CHOMMEN zu dingt ertorder! !: MO  s  chte daher B  J
werden. Daß er verpaßte Gelegen- der systematische Teil nicht das bringt,
heiten später ra| Entwicklungen, S sich der Rez. davon erwartet hat.
Ja Briichen führen können, und Aber auch der historisch-positive Teil laäßt
veranlaßt wiederum, dem Phänomen die üns offen. wehre mi  Q . die

assung, RS gute istorie oiDt ohnege  en Beachtung schenken.
der Kritik des Buches ıst vorher über- bei

wenigstens in Minimum Alr Reflexion. Gelbst
Jegen, ob ian 0S als Dissertation oder als „narrativen“ Historikern kann 441
ausgereifte Gelehrtenarbeit eurteilt. gut sind, S6a 62 zeigen,

cie ein Faktum erzählen oder nichtDissertation ist VOr'! gegliedert,
schulmäßig sauber und gut es schrie- und WIe sie } bloßes Referieren
ben; bei Anwendung des strengeren S sefrüchten ist mich noch keine
ct+abhe bleiben einige offene Fragen w WEe1- Geschichtsdarstellung. olgende Beispiele
teilung der Arbeit ınen  8 historischen und mögen das rhellen Die Frage ExOrzis-
ınen systematischen Teil ist methodisch II} Hexenwahn und Teufelsaberglauben
vertretbar. Nur at der Leser dann ein (44) (heute wiederum überaus aktuell) WIT!
Recht, sich esem wirklich spekulative Zusammenhang mit GCajler erichtet, Je-
Verarbeitung, nicht aber wiederum mehr oder doch historisch weder eingeordnet noch inter-

pretiert. Das me.  Äändige Werk von er
warten. Doktoranden wird immer wieder eın
weniger unreflektierte Stoffdarbietung Zu

hätte hier gerade den ayrischen Raum
reicher Zettelkasten Ir Gefahr. möchte Material geliefert. Das Them. Volks-

theater und Liturgie (45) müßte geradeLUr Beispiele anführen VE referiert
Sailers Ansicht von der turgie als „heiliger Bayern und Osterreich pastoralhistorisch IIL-

tersucht werden. Die eschwerden VO  > aat-unst“ meıine N} Z11-
er wWwıe kirchlicher Seite sin!sammenhang mit den romantischen unst-

theorien hier rundsätzlicheres und Weiter- Hätte nicht 21n Pastoraltheologe In Format
führendes zu wäre, als (D die aNnNgsC- Sailers die ähigkeit des Bajuwaren fürs
hrten Textzitate eser Gesichts- Theater liturgisch taufen sollen? der hat
punkt für das Verständnis der gesamten hier der Königsberger otts: mit seinem
Liturgiekonzeption Sailers wirkli Reinheitsfimmel ayrische
chts Erhebliches ergeben, müßte das schle: emacht? Unreflektierte Vorstellun-
atich kritisch angemerkt werden. Vielleicht gen, laß der ayrische Landesvater den
War er als Liturgietheoretiker wirkli| SM der Christenlehre zZu sohabe (35),
unbedeutend. Diese rage würde aber dürften nicht ohne Kommentar berichtet
Wissenschaf: den. Gelegentlich Ir sich Vete Kritik auf,Jegitimerweise interessieren.

wenn die Erstkommunionfeier Sailers (94)Als Beispiel cei das Problem Amtspriester- als zu moralisierend P7E;un allgemeines Priestertum erwähnt.
Jedermann weiß, welche storische Brisanz Die wenigen Beispiele mögen zeigen, daf
cdiesem Thema über ahrhunderte eignete. hier historische Reßflexion oder, an
Sollte er dazıu wirklich nı! Bedeuten- ausgedrückt, die motivgeschichtliche Durch-
eres ausgesagt haben, als (291, 234) al  ‚- ingung weithin H  [ätte VE das
deutet wirdcl was allerdings nicht glaube), 1. Teil geleistet, sich viellel: den
dann müßte das entsprechend herausgestellt Teil überhaupt schenken können. he ÄAr-
werden. Es &s  rde etwa zeigen, >>  A jer dem beit ware  vA dann gestraffter und essentielier
Romantiker (aus welchen en auch im- geworden. Doch ict mir klar, d oft das
er) das eSs  chtsbewußtsein in entschei- Bessere ein Feind des uten ist. Mit der n
en en Angelegenheiten gefehlt geführten Anforderung wäre das Buch viel-
hat. Kritik, die über eın Referieren leicht niıe es!  en worden. Und das ware
hinausgeht, ıst hier für die Erstellung eines denn doch edauern.
entsprechenden historischen DPorträts unbe- Regensburg Gerhard Winkler
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verdienen, übermäßig wichtig genommen zu 
werden. Daß allerdings verpaßte Gelegen­
heiten später zu radikalen Entwid<lungen, 
ja Brüchen führen können, Ist bekannt und 
veranlaßt uns wiederum, dem Phänomen die 
gebührende Beachtung zu schenken. 
Bei der Kritik des Buches ist vorher zu über­
legen, ob man es als Dissertation oder als 
ausgereifte Gelehrtenarbeit beurteilt. Als 
Dissertation ist es vorbildlich gegliedert, 
schulmäßig sauber und gut lesbar geschrie­
ben; bei Anwendung des strengeren Maß­
stabs bleiben einige offene Fragen: Die Zwei­
teilung der Arbeit in einen historischen und 
einen systematischen Teil ist methodisch 
vertretbar. Nur hat der Leser dann ein 
Recht, sich in diesem wirklich spekulative 
Verarbeitung, nicht aber wiederum mehr oder 
weniger unreflektierte Stoffdarbietung zu er­
warten. Doktoranden wird immer wieder ein 
reicher Zettelkasten zur Gefahr. Ich möchte 
dafür nur 2 Beispiele anführen: Vf. referiert 
Sailers Ansicht von der Liturgie als „heiliger 
Kunst" (290). Ich meine nun, daß im Zu­
sammenhang mit den romantischen Kunst­
theorien hier Grundsätzlicheres und Weiter­
führendes zu sagen wäre, als es die ange­
führten Textzitate tun. Sollte dieser Gesichts­
punkt für das Verständnis der gesamten 
Liturgiekonzeption Sailers jedoch wirklich 
nichts Erhebliches hergeben, so müßte das 
auch kritisch angemerkt werden. Vielleicht 
war Sailer als Liturgietheoretiker wirklich 
unbedeutend. Diese Frage würde aber die 
Wissenschaft legitimerweise interessieren. 
Als 2. Beispiel sei das Problem Amtspriester­
tum und allgemeines Priestertum erwähnt. 
Jedermann weiß, welche historische Brisanz 
diesem Thema über Jahrhunderte hin eignete. 
Sollte Sailer dazu wirklich nichts Bedeuten­
deres ausgesagt haben, als (291, 234) ange­
deutet wird (was ich allerdings nicht glaube), 
dann müßte das entsprechend herausgestellt 
werden. Es würde etwa zeigen, daß hier dem 
Romantiker (aus welchen Gründen auch im­
mer) das Geschichtsbewußtsein in entschei­
denden kirchlichen Angelegenheiten gefehlt 
hat. Kritik, die über ein bloßes Referieren 
hinausgeht, ist hier für die Erstellung eines 
entsprechenden historischen Porträts unbe-
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dingt erforderlich. Ich möchte daher sagen, 
daß der systematische Teil nicht das bringt, 
was sich der Rez. davon erwartet hat. 
Aber auch der historisch-positive Teil läßt 
Wünsche offen. Ich wehre mich gegen die 
Auffassung, daß es gute Historie gibt ohne 
wenigstens ein Minimum an Reflexion. Selbst 
bei ,,narrativen" Historikern kann man, 
wenn sie gut sind, Absatz für Absatz zeigen, 
warum sie ein Faktum erzählen oder nicht 
und wie sie es tun. Ein bloßes Referieren 
von Lesefrüchten ist für mich noch keine 
Geschichtsdarstellung. folgende Beispiele 
mögen das erhellen: Die Frage von Exorzis­
mus, Hexenwahn und Teufelsaberglauben 
(44) (heute wiederum überaus aktuell) wird 
im Zusammenhang mit Sailer berichtet, je­
doch historisch weder eingeordnet noch inter­
pretiert. Das mehrbändige Werk von Riezler 
hätte hier gerade für den bayrischen Raum 
Material genug geliefert. Das Thema Volks­
theater und Liturgie (45) müßte gerade für 
Bayern und Österreich pastoralhistorisch un­
tersucht werden. Die Beschwerden von staat­
licher wie kirchlicher Seite sind bekannt. 
Hätte nicht ein Pastoraltheologe vom Format 
Sailers die Fähigkeit des Bajuwaren fürs 
Theater liturgisch taufen sollen 7 Oder hat 
hier der Königsberger Gottsched mit seinem 
Reinheitsfimmel bayrische Volkskultur 
schlecht gemacht? Unreßektierte Vorstellun­
gen, daß der bayrische Landesvater für den 
Besuch der Christenlehre zu sorgen habe (35), 
dürften nicht ohne Kommentar berichtet wer­
den. Gelegentlich rafft sich Vf. zur Kritik auf, 
wenn er d,ie Erstkommunionfeier Sailers (94) 
als zu moralisierend bezeichnet. 

Die wenigen Beispiele mögen zeigen, daß 
hier die historische Reflexion oder, anders 
ausgedrückt, die motivgeschichtliche Durch­
dringung weithin fehlt. Hätte Vf. das im 
1. Teil geleistet, hätte er sich vielleicht den 
2. Teil überhaupt schenken können. Die Ar­
beit wäre dann gestraffter und essentieller 
geworden. Doch ist mir klar, daß oft das 
Bessere ein Feind des Guten ist. Mit der aus­
geführten Anforderung wäre das Buch viel­
leicht nie geschrieben worden. Und das wäre 
denn doch zu bedauern. 
Regensburg Gerhard B. Winkler 


